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II .
Arbriterinnenlöhne .

P o r z e l l a n ci r b e i t e r i n n e n .
In Nordwestbühmen ist die Porzellanindustrie zu Hause . Van

den vielartigen ttzcgenständeu , Luxus- und Gebrauchsartikeln, die in
den Schaufenstern zur Schau gestellt, oft das Entzücken der Vorüber¬
gehenden hervorrufen, könnte ivohl jeder einzelne eine Geschichte er¬
zählen von dein traurigen Tasein der Arbeiterinnen, die an seiner

i Entstehung mitgewirkt haben. Tenn wahrlich nicht beneidenswert
ist das Los der Porzcllanarbeitcrinncn . Bon den 27 .000 in der
Porzellanindustrie beschäftigten Personen sind mindestens 10.000 Frauen

; und Mädchen . Im Karlsbader Bezirk arbeiten in dieser Industrie
^ Prozent Frauen , also fast die Hälfte aller Beschäftigten . Tie
' Frauen haben von jedem Arbeitszweig Besitz ergriffen . In der
> Trcherei , die lange als ausschließliche Männerarbeit gegolten hat,

dominieren sie genau so wie in der Malerei . Mancher Mann wurde
durch ein junges Mädchen verdrängt, nicht weil sie tüchtiger , sondern

' iveil sie billiger ist . Arbeitsleistungen, für die dem Maler 20 H . bezahlt
, werden muhten, macht die Malerin um 14 H . Der Turchschnitttzlohn

der Arbeiterinnen beträgt im Akkord Kr . 9 '9->, im Zeitlohn Kr . 7 4«>.
j Mädchen von 14 Jahren angefangen arbeiten 10 Stunden täglich .
' Die Staubentwicklung ist ungemcin groß, die Luft ist sehr schlecht,
> die Arbcitsräume oft nicht ventilierbar. Ist es da zu verwundern,
! das; die Trehcrinnen , die den meisten Staub zu schlucken haben ,
' ebenso ivie die Dreher ein Durchschnittsalter von nur >44 Jahren
i erreichen ? Kann man sich einen Begriff machen , wie jammervoll das

Dasein dieser Arbeiterinnen ist ? Wie notwendig wäre ihnen eine

, kräftige Ernährung , viel Aufenthalt in frischer Lust und einige Wochen
t im Jahre Erholung . Wehe aber. wenn der Arbeiterin Gelegenheit

zur Erholung gegeben ist , denn dann ist sie arbeitslos und hat auch
e nichts zu essen

'
.

! Textilarbeiterinnen .
Tie österreichische Textilindustrie beschäftigt nach der Betriebs-

zählung von 1902 in der Fabriksindustrie 100 .401 — 49 ' 19 Prozent
Arauen und Mädchen , in der Textilhausindustrie 104 .870 --- 99 48
Prozent . Zusammen also 271 .241 Frauen und Mädchen . Spulerinnen ,

' Weberinnen, Spinnerinnen tauchen vor uns aus . Samt und Seide,
. wundervolle Leinengewebe werden ihrem Fleiße, ihrer Geschicklichkeit

verdankt. Aber auch Kattun und Barchent, die Kleider der armen
Leute sind ihre Produkte. Wie aber wird die nützliche, unentbehrliche ,

. für Arm und Reich segensreiche Tätigkeit der Textilarbeiterinnen
gelohnt ? Ihr Elend ist sprichwörtlich . Einigen wenigen mit halbwegs

- auskömmlichen Löhnen stehen die vielen Tausende gegenüber, die
vielfach nur eine Krone und oft noch weniger im Tag verdienen .
Lange Arbeitszeit und schlechte Löhne gehen fast immer Hand in

; Hand , so auch bei den Textilarbeiterinnen . Elfstündige Arbeitszeit
und Wochenlöhne von sechs bis sieben Kronen haben viele Tausende.
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In Ost- und Nordböhmen, in Schlesien wie in Mähren und
Niederösterreich werden die Textilarbeiterinnen schrankenlos ausge¬beutet . Einige Beispiele sollen dies zeigen .

In Haindors , einem böhmischen Städtchen , das man von
Reichenberg aus erreicht, verdienen fleißige Arbeiterinnen nur fünsbis sechs Kronen in der Woche. Die Flachsfabrikanten in
Ostböhmen , Menschenschinder der schlimmsten Art, knechten dieArbeiterinnen bei ebenso schlechten Wochenlöhnen.In Bielitz in Schlesien haben im Jänner 1007 Stickerinnendie Arbeit eingestellt , weil ihr Verdienst durch das schlechte Materialauf vier bis sieben Kronen wöchentlich gesunken war . Die Arbeite¬rinnen wurden maßlos schikaniert und mit ungerechtfertigten Lohn¬abzügen gequält . Der Direktor beschimpfte die Arbeiterinnen in
rohester Weise und sprach sie mit D u an . Wollten sie seine Be¬
schimpfungen abwehren, dann brüllte er sie an : » Fresse halten, sonstwirf ich dich hinaus .

'
Löhne von fünf Kronen in der Woche erhalten Textilarbeite¬rinnen in B i a l a , die Arbeitszeit beträgt ll bis 12 Stunden imTage . Die Arbeiterinnen der Aküenspinnerei Tr u m a u - M a r i e n-

thal in Niederösterreich verdienen 7 bis 10 Kronen in der Woche,bei täglich elfstündiger Arbeitszeit. Eine geübte Arbeiterin bekommtim Taglohn 1 Krone 60 Heller.
Zu bemerken ist , daß die Lebensmittelpreise in allen diesenOrten ähnlich sind ivie in Wien , manche Artikel sind noch teurer.

Papierarbeiter innen .
In Steyrermühl in Niederösterreich werden Taglöhne vonKr . 114 bis Kr . 1'60 bezahlt. Die Akkordarbeiterinnen— und Akkord¬arbeit ist Mordarbeit — verdienen durchschnittlich 10 Kr . wöchentlich .Aehnlich , aber auch noch schlechter sind die Arbeitslöhne in den meistenPapierfabriken. Die Arbeit ist, speziell bei den Hadern, eine der Ge¬sundheit sehr schädliche. Schmutz und Unrat aller Ark befinden sichzwischen den Hadern . Gestank, Staub und Moderluft sind die Atmo¬sphären, in welchen sich die Papierarbeiterinnen befinden , bei demelenden Lohne von 7 bis 10 Kr . in der Woche. Manche Arbeite¬rinnen sind vor Ekel oft außerstande zu essen , wenn sie an der Ent-staubungsmaschine gearbeitet haben.
Daß die Arbeiterinnen Warenballen von 200 und mehr Kilo¬gramm zu ziehen haben, ist keine Seltenheit .

Stein arbeiterinnen .
In W est s ch l e s i e n arbeitet die Frau als Taglöhnerin beimSchutträumen in Steinbrüchen , aber auch in Werkstätten . Es gibtBetriebe, wo 00 Frauen und nur 8 Männer arbeiten.Als Schleifer«! muß die Arbeiterin mit harten kleinen Steinenoder mit einem künstlich hergestellten Schleifstein die Steine ausGranit oder Marmor polieren. Ein seiner scharfer Staub entwickelt



sich und gefährdet Lunge und Hals . Der Verband der Stein -
arbeiter in Deutschland hat statistisch erhoben, daß in der
Stcinindustrie nur ein Durchschnittsaltervon 31 Jahren und 2 Monaten
erreicht wird . 8l '6 Prozent sterben an Kehlkops- und Lungenschwind¬
sucht. Die Staubentwicklung ist oft so groß, das; die Arbeiter
oft einander nicht sehen können . Die Werkstätten sind so mangelhaft,
das; es hineinregnet und die Arbeiterinnen direkt im Wasser stehen.

! Arbeiterinnen, die kleine Kinder haben, lassen sich den Stein in die
t Wohnung schaffen und arbeiten in der .Küche oder im Vorhaus . Die

kleinen Kinder befinden sich neben der arbeitenden Mutter und atmen
den lebensgefährlichen Staub em . Die Segnungen der Heimarbeit !

' Der durchschnittliche Tagesverdienst bei dieser Mordarbeit ist
* 80 H . bis Kr. l 20 . Schleifsteine , Politur und Licht müssen die Ar-
- bciterinnen selbst kaufen .

Z u ck erw a r e n i n d u str i e .
' Die Arbeiterinnen dieser Industrie werden ebenso arg
- ausgebeutet. Im Jahre 1907 stellte die Gewerkschaft dieser Branche

an die Unternehmer Lohnforderungen. Für die Arbeiterinnen wurde
verlangt , das; der Arbeitslohn 8 Hr . betragen soll, nach einjähriger

, Verwendung 9 Kr. und nach zwei Jahren 10 Kr. Diese Forderungen
' mufften auch ersten Firmen , die einen Weltruf besitzen , wie (5abos,
j Viktor Schmidt ec ., überreicht und mit Streik oder Streikandrohung
! abgerungen werden.

Lassen diese Lohnforderungen nicht erkennen , wie matzlos die
j Arbeiterinnen ausgebeutet werden ? Die Zuckerwarenbranche ist aber
- zum groffen Teil Luxusindustrie, die wohlhabendsten und reichsten

Leute sind an ihr interessiert . Die Erzherzoginnen zählen ebenso zu
i den Kunden der Fnmen Temel, Gerstner rc . , wie die Aristokratinnen
' und Millionürinnen . Die Arbeiterinnen aber, welche auch die feinste,; ,
' nur den reichsten Herrschaften erschwinglichen Bonbons erzeugen ,

nähren sich von Kaffee, Schmalzbrot , billiger Wurst, Käseabsällcnrc.
. Sie sind bleichsüchtig und oftmals tuberkulös. Sie geben ihre Ge¬

sundheit für einen Bettellohn hin und wickeln in die deliziösen
Bonbons oft den Fluch , den ihnen ihr Elend abringt , hinein.

' Modistinnen .
Wir haben bisher von den Fabriksarbeiterinnen gesprochen und

- könnten unsere Beispiele aus allen Branchen vermehren. Doch wollen
, wir uns nun einer Arbeiteriunenbranche zuwenden, die zur . Elite" ge-
^ hört, zu den Modistinnen . Hier sagt man nicht Fabrik, sondern Salon .
. Aus gute Kleidung der . Fräuleins " ivird Wert gelegt . Sie müssen
« repräsentieren, seines gefälliges Benehmen haben, da sie auch mit
, der Kundschaft oft in Berührung kommen . Stimmt aber der Lohn
i

mit diesen Anforderungen überein ? Eine ausgelernte Modistin, also
; eine qualifizierte Arbeiterin, erhält während der ersten zwei Jahre
' als Gehilfin monatlich 20 bis 30 Kr . Dann steigt sie langsam auf
» 34 und schliefflich auf 40 Kr. iin Monat . 50 Kr . erhalten nur besonders
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leistungsfähige , also wenige Arbeiterinnen . Einige wenige erste Kräfte , !erste . Fräuleins * rc . erhalten höheren Gehalt . In der Saison wird es oft0 Uhr abends , bis sie den . Salon * verlassen dürfen , oft auch wird ,die Arbeit über die Sperrstunde ausgedehnt . Auch Sonntagsarbcit !in den versteckten . Salons *
, wo kein Mensch kontrollieren kann , hwird geleistet. >

Tic ArbeitSrüume , die Salons , sind meistens sehr unhqgienisch , idie Fenster gehen oft auf finstere Gänge , so das; den ganzen Tagbei künstlichem Licht gearbeitet werden mus; . Die Geivcrbeinspek -torin Fräulein Ritter teilt im Bericht der Geiverbeinspckloren von1000 mit , daß bei einer Modistin die Arbeiterinnen in einer > '«>!» Meterhohen Unterteilung des Verkaufsladens untergebracht waren . Einaufrechtes Stehen oder Gehen war fast unmöglich .

Schneiderinnen .
Auch sie gehören zu den sogenannten . besseren* Arbeiterinnenund dünken sich oft selbst hoch erhaben über die Fabriksarbeiterinnen .Sie gehen schöner angezogen , tragen Hut und Handschuhe , aber wietraurig ist ihre Lage , wie armselig ihre Lebensweise ! lind die ^Zahl der Schneiderinnen wächst von Jahr zu Jahr . Im Jahre I0o0waren bei der Genossenschaftskrankenkasse der Kleidermachcr Wiens12 .81b Gehilfinnen angemeldet , Gehilfen nur 11 .020 . Im Jahre I8 !»Iaber hat es noch 12 .282 männliche und nur 485«, weibliche Ge¬hilfen gegeben . Die Zahl der männlichen Gehilfen ist demnach imLaufe von 18. Jahren um 12l>0 gesunken, bieder weiblichenhat um 7000 zugenommen . Frauenarbeit verdrängt Männerarbeit .Aber nicht nur in ganz jungen Jahren üben Frauen den Schneider -beruf aus . Erst in den Altersstufen über dreißig sind die Männerzahlreicher im Beruf als die Frauen . Es waren 1009 :

über 20 20 - 3» 31—4»
Jahre

44 - S» über b»
Männlich . . . 1580 5540 2272 !,33 605Weiblich . . . 4524 624«; 1450 417 17 !»
Daraus ist zu ersehen, daß auch die Arbeiterinnen des Schneider¬gewerbes spät zum Heiraten kommen und daß sie auch dann , wennsie verheiratet sind , einen Erwerb haben müssen . Die Versorgung inder Ehe finde, ; auch sie nicht . Was ihnen helfen kann , sind bessereLohnverhältnisse . Wohl haben die Schneiderinnen 10o7 bei einemgroßen Streik , den sie in Wien durchgeführt haben , Minimallöhnevon 2 Kr . für Anfängerinnen erreicht . Innerhalb des Zeitraumesvon vier Jahren sind diese Errungenschaften wieder verlorengegangen ,weil die Schneiderinnen nicht organisier ! blieben . 300 von fast 13 .««10 sindMitglieder der Gewerkschaft . Was bedeutet das ? Gar nichts . Zubedenken ist, daß es sich hier um qualifizierte Arbeite,innen handelt ,die eine zwei- bis dreijährige Lehrzeit durchgemacht haben . DieLöhne sinken in vielen Fällen weit unter den Minimallohn . Die



13

Unternehmer verstehen es meisterhaft , die Arbeiterinnen um die verein¬
barte Lohnerhöhung zu prellen . Beim Streik wurde vereinbart , daß Ge¬

hilfinnen , die drei Jahre ausgelernt sind, Kr . 2 6«) per Tag zu er¬

halten haben , nach sechs Jahren 3 Kr . und durch snkzessive Steige¬
rung Kr . 4 6«>erreichen sollen . Durch Entlassungen schützen sich die Unter¬

nehmer vor der Bezahlung des höchsten Lohnsatzes . — In der Provinz gibt
es gar Schneiderinnen , die um M H . bis 1 Kr . zehn bis zwölf Stunden
im Tag arbeiten .

Die reichsten Damen , Aristokratinnen und Fabrikanlinneu , die

auf Festen mit ihren Toiletten prunken , die zu Wohltätigkeitsveran¬
staltungen glänzende , viel bewunderte , in Zeitungen besprochene
Roben tragen , verdanken diese Herrlichkeit dem Geschmack und der

Geschicklichkeit von Mädchen und Frauen , die kaum so viel Lohn be¬
kommen , das; sie sich Butter zum Brot und ab und zu ein Stück Fleisch,
ein nahrhaftes Ei oder Obst kaufen können . Die Schöpferinnen der

Toilcttcnpracht frieren in ihrem Heim , wenn sie abends müde nach
Hause kommen und wenn sie nicht an Verwandten eine Stütze haben .

Auch bürgerliche Sozialpolitiker haben sich schon mit der Er¬

forschung der Arbeiterinnenlnge beschäftigt*), aber auf die Gesetz¬
gebung blieben ihre Veröffentlichungen wirkungslos !

1307 hat Fräulein Hedwig Lemberger Erhebungen über die

Wiener W ä s ch e i n d u st r i e veröffentlicht . Das Buch ist heraus¬
gegeben von den Univcrsitütsprofessoren Edmund Bernatzik und

Eugen v . Philipp ovich , es ist also autorisiert und gut bürger¬
lich beglaubigt . Sehen wir , was das Buch enthält .

lll .

Arbeiterinnen in der Wiischefadrikation.
36 .837 Personen sind bei der Wäscheerzeugung beschäftigt . Auf

Wien allein entfallen davon 13 .318 Personen . Dieser Industriezweig
ist zum Teil Fabriksarbeit , zum Teil Werkstättenarbeit bei Zwischen -

meisterinnen , aber auch direkte Heimarbeit . In Fabriken und bei

Zwischcnmeisterinnen arbeiten 13 .531 Personen , davon in Wien 8304 .
I » der Heimarbeit sind 17 .240 Personen tätig , davon in Wien 5014.

Feinste Damenwäsche aus Batist und Spitzen . Herrenwäsche , Unter¬
röcke, Kragen , Manschetten , alles wird von diesen Arbeiterinnen er¬

zeugt . Geübte Arbeiterinnen verdienen in der Werkstätte einen

Durchschnittslohn von 12 Kr . in der Woche. Wochenlöhne von
Kr . 7 -10 erhalten die weniger geübten Arbeiterinnen . Alan weih ,
dah in jedem Betrieb die sogenannten „ Ungeübten " die größere An¬

zahl darstellen . Wohl gibt es auch höhere Löhne von 20 bis 24 Kr .
in der Woche, aber nur wenige Arbeiterinnen erreichen diese Lohn¬
sätze . Kunstvolle , mühsame Arbeit muh geleistet werden , um 3
bis 4 Kr . im Tage zu verdienen . Die Damen , für welche diese Wasche
erzeugt wird , geben oft für ein einziges Stück mehr Geld aus , als
die Arbeiterin die ganze Woche verdient . Eine Arbeiterin , die

*) Enquete zur Erhebung der Frauenlvhne i "S5 .
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